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Der Herr
des „Wunders
vonNeubeuern
DER DIRIGENT ENOCH ZU GUTTENBERG

Von Franzpeter Messmer

Wenn der Sohn eines

bekannten Politikers ge-

gen den Willen des

Vaters Komposition stu-

diert und seine „Kar-

riere" als Leitereines

kleinen bayerischen

Dorfchores beginnt,

dieser Dorfchor aber

die Konzertsäle erobert

und auf Tourneen das

Publikum in Frankreich,

Spanien und in Süd-

Amerika begeistert, so

wirkt das fast wie

ein Wunder.
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D ieses „Wunder" be-
gann wie ein Mär-
chen. Der junge Stu-
dent Enoch zu Gut-
tenberg besuchte

häufig privat das Dorf Neu-
beuern, und da die Stelle ei-
nes Chorleiters gerade frei
war, wurde sie ihm angebo-
ten. Er sagte zu, obwohl ihm
sein Vater dies verboten hat-
te, und verschrieb sich dieser
Aufgabe so sehr, daß er das
Komponieren aufgab, das Di-
rigentenhandwerk erlernte
und schließlich abseits vom
elterlichen Schloß im fränki-
schen Guttenberg in diesem
Metier seine Heimat fand.
„Der Chor steht mir nach
meinen beiden Söhnen am
nächsten", sagt der Baron
heute. Aus der Neubeurer
Liedertafel bildete er die
Chorgemeinschaft Neubeu-
ern, die inzwischen auch beim
Schleswig-Holstein-Festival
aufgetreten ist.

Doch wurde dieses „Wun-
der" nicht gemacht? Setzte da
nicht ein Adeliger seine Be-
ziehungen und sein Vermögen
ein, um zu erreichen, was für
Normalsterbliche unmöglich
erscheint? Selbst wenn dies
zutreffen würde: ein Erfolg,
wie ihn dieser Chor hat, kann
nicht allein künstlich gema-
nagt werden. Vielmehr be-
ruht die Ausstrahlungskraft
Guttenbergs auf seiner Di-

stanz zum normalen Musik-
betrieb. Gewiß beschweren
sich manche Orchestermusi-
ker über die unorthodoxe Di-
rigierweise des Barons. Aber
sie wurden letztlich immer
von seinem Engagement und
seinem Temperament, mit
dem er Chor und Orchester zu
größter Expressivität an-
heizt, mitgerissen.

SENDUNGSBEWUSSTER
HEILSBRINGER?

Guttenbergs Engagement ist
außermusikalisch begründet.
Auch hierin wirkt er nicht als
professioneller Musiker im
konventionellen Sinn. Eine
Komposition muß eine Bot-
schaft enthalten, sonst führt
er sie nicht auf. Musik ist für
den gläubigen Katholiken
Gebet. Die „Matthäus-Pas-
sion" spielt er, um an Not,
Krieg und Elend zu gemah-
nen, Bachs Weihnachtsorato-
rium, um auf die Erlösung
hinzuweisen, Mozarts c-

Moll-Messe, um abgrundtiefe
Trauer zu zeigen, Haydns
„Schöpfung", um gegen die
Zerstörung der Natur zu pro-
testieren. Beifall wird von
ihm zumeist nicht gewünscht.
Wenn Bachs Musik schon
nicht in der Kirche erklingt,
will er sie wenigstens nicht
als artistisches Kunstwerk in
der Arena des modernen Mu-
sikbetriebs gefeiert sehen.

Doch wird Bachs Musik
nicht so von einem Kunst-
werk zu einem theologischen
oder politischen Propaganda-
mittel verfremdet? Klaus K.
Füller kritisierte in der
Frankfurter Rundschau Gut-
tenberg als „sendungsbewuß-
ten Heilsbringer", dessen
Kompetenz in bezug auf
„theologische Exkurse"
kaum nachprüfbar sei, wenn-
gleich er die „Johannes-Pas-
sion" als „spektakulären Kri-
minalreißer" inszeniere. Die
Fachkritik - dies zeigt das
Zitat - steht dem Phänomen
Guttenberg entweder ver-

ablehnend oder-
Kaiser in der

Indien /.i'itung - be-
Hi'H«'iitil>iT. Hier sind

in tmiNikiilisch-fachli-
nilrni Kiundsätzliche-

1 • 'i;fii Im Spiel.

EXISTENTIELLE
BETROFFENHEIT

|J»MI fiilripi ulil, daß sich
I lullrnliri).; der Musik nicht
iiilinHi «In h'arlimann nähert.
Illuliii Uche Aull'ührungspra-
nl« l»l für Ihn keine zentrale
PlMUi' l'illii'l er Machs Orato-
i Imi mif, mi Ist ihm am ehesten
ili'i „hucliexpivssive" Bach-
Mlll Kml Kithtcis ein Vorbild.
Uniiuiticnurts Kunst der Ar-
llkultdlnu Mariischer Musik
tiftll i'i /.war für nachahmens-
wert, dir puristische Be-

auf die klangär-
Marockinstrumente

für rillen Irrtum: „Große
MiiNlk ttriiiiti^l auch die ihr
piilBpreelirndcn Mittel", er-
hlttil Guttenberg: Im „Glo-
IIH" der li Moll-Messe betont
IM di'ii außergewöhnlichen
Julirl der drei Trompeten,
und verstärkt dementspre-
chend die Streicher. Den
l'hm-al „() Haupt voll Blut
und Wunden" in der „Mat-
ItiJtim-l'assion" dirigiert er
lull rlner schier unerträgli-
chen I.MUHNimikeil, so daß die
|)lNN<ihun/,rii quälend bewußt
Weiden Werktreue oder
Kunnlieycln sind nicht der

Maßstab Guttenbergs, viel-
mehr ist existentielle Betrof-
fenheit das Ziel. Guttenberg
traut Bachs Musik die Kraft
zu, die Zuhörer moralisch
und geistig wachzurütteln.
„Die 'Matthäus-Passion' ist
ein politisches Werk", faßt
der Dirigent, der in Bayern
öffentlich gegen Umweltver-
schmutzung und Wackers-
dorf zu Felde zieht, seine
langjährige Beschäftigung
mit diesem Oratorium zu-
sammen.

Woher bezieht ein Mann
wie Guttenberg, der aus ei-
nem konservativen, christ-
lich-sozialen Elternhaus
stammt, den Mut zu solchen
Provokationen, die gegen ei-
nen Musikbetrieb zielen, der
vergangene Musik oft entwe-
der wie eine virtuos-sportli-
che Leistungsschau oder wei-
hevoll entrückt als Religions-
ersatz zelebriert? Das Ele-
ment des Zelebrierens kann
zwar auch der Chorgemein-
schaft Neubeuern nicht ganz
abgesprochen werden: Wenn
die etwa hundert Chormit-
glieder das Konzertpodium
streng geordnet in ihrer baye-
rischen Tracht betreten, so
wirkt auch dies wie ein Ritu-
al. Mancher stellt sich die
Frage, ob hier etwa bayeri-
sche „Bach-Folklore" gebo-
ten würde. Doch der Ernst
und auch die Selbstsicher-
heit, mit der die oberbayeri-
schen Dorfbewohner singen,

als wären sie zu Hause in
Neubeuern, lassen Kritik
bald verstummen. Daß ein
Dorf von 3.800 Einwohnern
einen Chor dieser Qualität
stellen kann - schon dies deu-
tet auf Außergewöhnliches.
Die Begabungsreserven
scheinen hier größer zu sein
als anderswo. Das Singen ist
für diese Menschen offenbar
etwas Natürliches. „Einem
Metzgermeister, der täglich
schwer arbeitet, muß man
nicht mehr das Stützen der
Stimme beibringen; das kann
er von Natur aus", erzählt
Enoch zu Guttenberg begei-
stert. Er fand hier Menschen,
die noch eine gewisse Ur-
sprünglichkeit besitzen. Hier
herrscht noch ein Musizier-
und Spieltrieb, den der passi-
ve Konsum von Musik aus
Schallplatte, Rundfunk und
Fernsehen in anderen Gebie-
ten längst erstickt hat. In der
Gegend um Neubeuern beste-
hen noch alte Volkstheater-
traditionen wie das Erler Pas-
sionsspiel, die Kiefersfelde-
ner Ritterspiele oder das
Fintsbacher Bauerntheater.
Viele Chormitglieder pflegen
Volksmusik wie Drei- und
Viergesang, Stuben- oder
Blasmusik.

KUNST VON UNTEN
Kunstmusik wird von diesem
Chor gleichsam aus der Sicht
von unten, von einer noch be-
stehenden Volksmusik vorge-

tragen. Das erklärt das Naive,
das Theatralische, das Dra-
stische und manchmal Ro-
mantisch-Gefühlvolle Gut-
tenbergscher Oratorienauf-
führungen. Das Publikum
fühlt sich gefesselt, weil hier
Musik nicht nur - wie kunst-
voll auch immer - dargebo-
ten, sondern weil sie gelebt
wird.

Der Herr des „Wunders von
Neubeuern" hat inzwischen
viele Auszeichnungen erhal-
ten - erst kürzlich wurde
Enoch zu Guttenberg der
Deutsche Kulturpreis 1988
der Stiftung Kulturförderung
zugesprochen. Seit 1980 leitet
er den Frankfurter Cäcilien-
Verein und als Gastdirigent
mehrere europäische Orche-
ster. Doch seine Heimat - das
weiß er wohl - bleibt die
Chorgemeinschaft Neubeu-
ern. „Eigentlich," sagt er, „ist
eine Zeit arm, die es nötig hat,
zumeist Musik der Vergan-
genheit anstelle von gegen-
wärtig komponierter aufzu-
führen." Doch Guttenberg di-
rigiert Bach, Haydn, Mozart
und Verdi, als wären sie für
unsere von Rissen und Ab-
gründen durchzogene Zeit
und für seine Neubeurer
Chorgemeinschaft eigens ge-
schrieben worden.
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Von der Liederta-
fel zum internatio-
nal angesehenen
und mehrfach aus-
gezeichneten Chor:
die Chorgemein-
schaft Neubeuem
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